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Schaden Streiks der Gesundheit?

Treten Pflegekräfte oder Lokführer in den Ausstand, kann dies Folgen für Unbeteiligte haben.

Doch die Auswirkungen müssen nicht zwangsläufig negativ sein

Die Frage nach der Angemessenheit
von Streiks ist so vertrackt wie man-
cher Konflikt zwischen den Tarifpar-
teien. Wie viel Staus, Chaos, Frust
sind den unbeteiligten Bürgern und
Bürgerinnen zumutbar? Sind Aus-
stände in kritischen Bereichen ge-
fährlich oder gar unverantwortlich,
wie der israelischer Arzt Seymour
Glick Mitte der 1980er Jahre im Jour-
nal of Medical Ethics schrieb? Er be-
fand, Medizinerstreiks seien wie die
Drohungen von Piloten, mitten im
Flug mit dem Fallschirm abzusprin-
gen und die Passagiere allein in der
Luft zu lassen.

Das war sicher zu drastisch aus-
gedrückt, doch die Fragen werden
aktuell drängender. Nicht nur auf
Deutschland könnten in naher Zu-
kunft weitere Streiks unter anderem
im Verkehrs- und Kliniksektor zu-
kommen. Weltweit nehmen Arbeits-
niederlegungen im Gesundheitswe-
sen zu. Im ersten Jahr der Covid-Pan-
demie kam es zu mindestens 6500
Protestaktionen in diesem Bereich.
Das sind 60 Prozent mehr als in
den zwei vorangegangenen Jahren,
schrieb Ryan Essex, Gesundheitswis-
senschaftler an der University of
Greenwich in London, vor kurzem
im British Medical Journal.

Essex hat im vergangenen Jahr
zusammen mit Kollegen in drei
Überblicksarbeiten die Folgen von
Arbeitsniederlegungen im Gesund-
heitswesen untersucht. Das Team
wertete zum einen aus, ob Streiks
tatsächlich Menschenleben koste-
ten. 17 Studien von unterschiedlich
hoher Qualität flossen in die Ana-
lyse ein. Einzelne Arbeiten förder-
ten eher beunruhigende Befunde
zutage, wie eine Studie aus Klini-
ken des Staates New York. An Ta-
gen, an denen Pflegekräfte streik-

ten, starben dort etwa 18 Prozent
mehr Patienten als an gewöhnli-
chen Tagen. Doch in der Summe der
ausgewerteten Studien konnten die
Forscher um Essex keinen klaren Zu-
sammenhang zwischen dem Sterbe-
risiko von Klinikpatienten und Ar-
beitsniederlegungen des Personals
finden.

Ob Klinikstreiks über die Hospitäler
hinaus wirken und womöglich auch
Kranke gefährden, die nicht bereits
stationär aufgenommen sind, hat
das Team nicht berücksichtigt. Die
Forscherinnen und Forscher schrei-
ben aber: „Die kleine Zahl von Stu-
dien, die wir fanden, spricht nicht
für einen signifikanten Anstieg der
Sterblichkeit in der Allgemeinbevöl-
kerung in Verbindung mit Streikak-
tionen“.

In einer weiteren Überblicksarbeit
widmeten sich Essex und Kollegen
möglichen nicht tödlichen Gesund-
heitsfolgen von Arbeitsniederlegun-
gen. In diese Arbeit flossen 15 Stu-
dien ein. Auch hier konnten die
Forscher in der Summe nur gerin-
ge Auswirkungen feststellen. Die
Mehrzahl der Studien zeigte kei-
nen eindeutigen Einfluss auf die Ge-
sundheit. Drei Untersuchungen do-
kumentierten negative Effekte. Zum
Beispiel wurden während eines län-
geren Streiks in Kenia weniger Kin-
der geimpft als zu anderen Zeiten.
Inwieweit dies zu mehr Infektionen
führte, blieb offen.

Eine der ausgewerteten Studien
deutete sogar auf einen positiven Ef-
fekt der Arbeitsniederlegungen hin.
Während eines 17-tägigen Streiks is-
raelischer Pflegekräfte zeigten sta-
tionär behandelte Schizophrenie-Pa-
tienten mehr Selbstständigkeit im

Alltag, was die Frage aufwarf, ob
man ihnen zuvor vielleicht nicht ge-
nug zugetraut hatte.

In einer dritten Analyse werteten
die Forscher 43 Studien aus, die
streikbedingte Beeinträchtigungen
im Alltag von Praxen und Kliniken
untersuchten. Es zeigte sich, dass
Ausstände durchaus ihren Tribut for-
dern können, dass sie Kapazitäten
verringern, Abläufe und Routinen
durcheinanderbringen. Doch auch
diese Analyse ergab, dass die Folgen
für die Patienten nicht zwangsläufig
negativ sein müssen. Gleich mehre-
re Studien zeigen, dass Patienten an
Streiktagen weniger Zeit in Warte-
zimmern verbringen mussten. Wo-
möglich kamen von vornherein we-
niger Hilfesuchende in die Praxen
und Ambulanzen. Möglich ist aber
auch, dass die Versorgung an Streik-
tagen effizienter ablief. Dieses Phä-
nomen zeigte sich beispielsweise,
wenn nur junge, noch in der Ausbil-
dung befindliche Mediziner in den
Ausstand traten. Übernahmen dann
erfahrenere Ärzte deren Tätigkeiten,
wurde Zeit eingespart.

Insgesamt deuteten all die Studien
darauf hin, so die Autoren, dass
Streiks zwar Störungen mit sich brin-
gen, aber im Allgemeinen sicher
durchgeführt werden können. Letzt-
lich komme es auf die genauen Um-
stände an. „Wenn es um die Sicher-
heit der Patienten geht, ist es ne-
ben anderen Faktoren wichtig, wer
streikt, wie lange gestreikt wird und
welche Notfallpläne zur Aufrecht-
erhaltung der Patientenversorgung
vorhanden sind“, sagt Essex.

Weniger gut untersucht ist, wie
sich Streiks im öffentlichen Verkehr
auswirken. Spanische Wissenschaft-
ler werteten die Folgen von ins-
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gesamt 200 Streiktagen zwischen
2005 bis 2016 in Barcelona aus.
Sie fanden Hinweise auf einen ge-
ringen Anstieg an schweren Atem-
wegserkrankungen. Doch die These,
dass vermehrte Feinstaubbelastun-
gen für diese Zunahme verantwort-
lich sein könnten, ließ sich nicht be-
legen. Wenn überhaupt sei womög-
lich eher der Stress der Streikperi-
oden für die verstärkten Beschwer-
den verantwortlich, indem er die
Atemwege anfälliger für die Wir-
kung von Schadstoffen und Entzün-
dungen mache, vermuteten das For-
scherteam.

Eine ähnliche Auswertung hatten
2017 bereits deutsche Forscher vor-
gelegt. Das Team um den Ökono-
men Stefan Bauernschuster von der
Universität Passau hatte 71 Streikta-
ge in den fünf größten deutschen
Städten zwischen 2002 und 2011
ausgewertet. Die Gruppe kam zu

dem Ergebnis, dass Verkehrsunfälle
während der Streiktage um 14 Pro-
zent anstiegen und Kinder elf Pro-
zent häufiger wegen Atemwegsbe-
schwerden in ein Krankenhaus auf-
genommen worden.

Bauernschuster stellt klar, dass er
die Ergebnisse weder als Plädoy-
er gegen Streiks verstanden wis-
sen, noch das Streikrecht in Fra-
ge stellen will. Die Arbeit habe
nur kurzfristige Streik-Auswirkun-
gen untersucht. „Führen Streiks je-
doch zu besseren Arbeitsbedingun-
gen und strukturellen Verbesserun-
gen im Nahverkehr, sind langfris-
tige Vorteile für die Stadtbevölke-
rung denkbar“, sagt der Ökonom.
Er gibt auch zu bedenken, dass es
heute mit den Home-Office-Rege-
lungen mehr Möglichkeiten gibt, Be-
lastungen von Arbeitsniederlegun-
gen abzufedern. So ist möglicher-
weise zu erklären, dass der umfas-

sende Streik Ende März offenbar 
teilweise sogar zu weniger Verkehr 
als üblich geführt hat.

Ähnlich mahnt Ryan Essex, bei der 
Diskussion um die unmittelbaren 
Streikrisiken nicht zu übersehen, 
dass ein unterfinanziertes Gesund-
heitswesen grundlegende Gefahren 
berge, die die Arbeitskämpfe über-
haupt erst auslösen. „Wenn Streiks 
eine Chance haben, die Entwicklung 
schlecht funktionierender Gesund-
heitssysteme zu verändern, birgt 
auch das Unterlassen von Streiks Ri-
siken“.

BERIT UHLMANN

Abbildung:
Den Verkehr lahmgelegt: Erst Ende
März streikten zwei Gewerkschaften
gleichzeitig in Deutschland. Foto:
Martin Schutt/dpa
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